Am 1. Mai zwei Lösungen

In Bellinzona streiken die Bähnler, in Zürich streiken die Bauarbeiter - immer unter den Fahnen der Unia. Warum? Unia-Co-Präsident Andreas Rieger zur Streikwelle auf dem Bau und bei der Bahn. Interview: Marie-Josée Kuhn.

Work: Herr Rieger, müssen wir in der Schweiz bald mit dem zweiten Generalstreik rechnen?
Andreas Rieger: Die Bauarbeiter streiken für einen neuen Landesmantelvertrag auf dem bisherigen Niveau. Die Eisenbahner streiken für die Erhaltung ihrer Arbeitsplätze. Beide Streiks sind also konkrete Antworten auf brennende konkrete Probleme. Dahinter steht allerdings ein genereller Widerspruch: Die Wirtschaft boomt, die Firmen machen gute bis hervorragende Abschlüsse, doch für die Arbeitnehmenden schaut wenig bis nichts mehr heraus. Im Gegenteil werden ihnen noch frühere Errungenschaften unter den Füssen weggezogen. Das ist der Grund dafür, dass in letzter Zeit in der Schweiz mehr gestreikt wird als früher.
Nun hat ja der Streik in Bellinzona viel Ähnlichkeiten mit dem Streik der Boillat-Belegschaft vor zwei Jahren im Berner Jura. Ist Bellinzona ein zweites Reconvilier?
Ähnlich ist die breite Mobilisierung einer ganzen Region, wobei die Solidarisierung im Tessin noch weiter geht. Die Arbeiter von Bellinzona haben die Regierung, die Kirche, ja den ganzen Kanton hinter sich. Im Unterschied zu Reconvillier gehört das Unternehmen aber nicht weltweit operierenden Finanzspekulanten, sondern dem Bund, d. h. der Bevölkerung. Darum können der SBB-Verwaltungsrat und das Management mit dem Werk in Bellinzona nicht spielen und gleichzeitig Millionengehälter auszahlen.
Böse Zungen behaupten, die Unia zettle überall Streiks an, weil sie dringend neue Mitglieder brauche…
…umgekehrt ist wahr: Die Mitglieder brauchen eine Gewerkschaft, die nötigenfalls auch Streiks führen kann. Die Bähnler in Bellinzona haben sich an den Eisenbahnerverband SEV und an die Unia gewandt und gesagt: „Wir haben viele Versprechen der SBB gehört und viele Opfer gebracht. Doch jetzt hat man hat uns betrogen. Da bleibt uns nur noch der Streik. Bitte unterstützt uns.“ Eine Gewerkschaft, die da nicht Ja sagt, ist wie eine Feuerwehr, die flüchtet, wenn es brennt.
Im Bau wird im Moment gleichzeitig verhandelt und gestreikt. Wie geht das denn zusammen?
Es ist ein schweizerisches Missverständnis, dass man meint, man könne nur das eine oder das andere tun. In ganz Europa ist es gang und gäbe, dass Gewerkschaften im vertragslosen Zustand gleichzeitig verhandeln und streiken. Arbeitnehmenden und Gewerkschaften stehen zwei Mittel zur Verfügung, sich für ihre Interessen zu wehren: gute Argumente und Mobilisierung. Manchmal braucht es halt beides.
Was ist der Stand der Verhandlungen mit den Baumeistern?
Über die laufenden Gespräche darf ich nichts sagen.
Und über die Eckpfeiler?
Ausgangspunkt ist der neue LMV, wie wir ihn im letzten Dezember ausgehandelt haben. Jetzt geht es nochmals um den Finish. Unser Ziel ist ein nationaler Vertrag - ein Flickenteppich von kantonalen Verträgen wäre ein riesiger Rückschritt im Bauhauptgewerbe.
Christian Bubb, der CEO des Bauriesen Implenia, prognostizierte kürzlich einen Vertragsabschluss in den nächsten Wochen. Eine verlässliche Prognose?
Je mehr Baumeister er überzeugt, desto wahrscheinlicher wird seine Prognose.
In vier Wochen ist der 1. Mai. Was wird es da ausser Christi Himmelfahrt zu feiern geben?
Das Schönste wäre natürlich, wir hätten am 1. Mai sowohl eine gute Lösung für den Bau als auch für die Werkstätten in Bellinzona. Das würde auch bestens zum diesjährigen Motto passen: sozialer Fortschritt jetzt!
Marie-Josée Kuhn.
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